
Das Anglück.
Äls Gerd am andern Morgen aufstand, wunderte er sich
beinahe, daß in Eckernworth alles noch so war wie vor
her; seine lebhafte Phantasie hatte die Gedanken Lell-
manns vom Abend vorher weitergesponnen, und er sah im
Geiste schon die Veränderungen, wie Lellmann sie prophe
zeit hatte, in Eckernworth zur Wirklichkeit werden. Trotz
dem empfand er eine Art Beruhigung, daß alles vorläufig
nur ein Traum gewesen. Im Garten vor dem Äause häu
felte der Alte mit dem Pfiuge die Kartoffeln an; die
Mutter kam aus dem Kuhstall mit der frisch gemolkenen
 Milch, und die Großmutter war in der Küche beschäftigt.
Es war ein Bild wie an jedem anderen Morgen. Gerd
trank seinen Morgenkaffee und ging, vom alten Pollo,
wie immer, bis durch die Eckernworther Föhren begleitet,
zur Schule. Die Ringeltauben rucksten; der Pirol fiötete;
es war ein wundervoll taufrischer Morgen, und die Schat
ten der Nacht waren schnell verflogen.

 Da fuhr eines Tages wie ein Blitz aus heiterem Äimmel
ein Ereignis dazwischen, das den Frieden in Eckernworth
jäh zerstörte.

Es war Ende Juli. Das Korn war reif, und der Alte
hatte die Sense geschärft. Am nächsten Morgen in aller
Frühe gingen er und die junge Frau zum Mähen aufs
Feld. Die Großmutter blieb im Emuse und besorgte das
Essen. Gerd war in der Schule. Lim 10 Ahr sollte der
Vater, der von seiner Nachtschicht im Schacht nach Äause
kommen würde, ins Feld nachfolgen und mähen helfen.
So hatte der Alte am Tage vorher bestimmt.

Aber der Vater kam nicht; an seiner Stelle kam ein Bote
vom Schacht mit verstörtem Gesicht nach Eckernworth und


